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BAUHAUS 90 - EGON EIERMANN 105  
War da was? 
 
Im Zusammenhang mit dem Bauhaus-Jubiläum - 90 Jahre - wird hin und wieder gefragt: 
welchen Einfluss hatte das Bauhaus auf Egon Eiermann?  
Meine Eingangsthese ist: "Das Bauhaus hatte auf Egon Eiermann keinen Einfluss." Wir 
werden uns jetzt entlang dieser These weiterarbeiten und am Ende sehen, ob sie Bestand 
hat oder verändert werden muss. 
 
Das Bauhaus war ein Großereignis im kulturellen Bereich - fast wie ein Erdbeben. Es hatte 
eigentlich Einfluss auf alle. Das Bauhaus hatte Einfluss auf Befürworter und Gegner. Einer der 
prominenten Gegner Paul Schmitthenner, Stuttgart, hat als Gegenaktion zur 
„Weißenhofsiedlung" die „Kochenhofsiedlung“ in Stuttgart initiiert, was er sonst 
möglicherweise nicht getan hätte. Außerdem können Einflüsse graduell sehr verschieden 
sein. Den stärksten Einfluss hatte das Bauhaus sicher auf alle, die am Bauhaus gearbeitet 
oder studiert haben. Auf andere war der Einfluss geringer. Am Bauhaus kam aber eigentlich 
niemand vorbei. Dies spricht gegen die Eingangsthese, dass ausgerechnet Egon Eiermann 
nicht vom Bauhaus beeinflusst worden wäre. 
 
Allerdings war Egon Eiermann auch anderen Einflüssen ausgesetzt. Er studierte an der 
Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg und sein Lehrer war vor allem Hans Poelzig, 
bei welchem er bis in die Meisterklasse vordrang. Hans Poelzig hatte mit Sicherheit einen 
sehr großen Einfluss auf Eiermann. Es gab auch andere Einflüsse, wie zum Beispiel Le 
Corbusier oder auch Mies van der Rohe - als Einzelperson - nicht als Symbol des Bauhauses. 
 
Es stellt sich auch die Frage, ob überhaupt eine Institution einen Einfluss auf einen Künstler 
ausüben kann. Viel mehr werden in allen Kunstbereichen die Künstler durch die Werke 
anderer Künstler beeinflusst, gegebenenfalls noch von Personen, aber wo die einzelnen 
Personen in irgendeine Institution eingebunden sind, spielt als Einflussfaktor so gut wie 
keine Rolle. 
 
Das Bauhaus wurde 1919 gegründet, als Eiermann 15 Jahre alt war. 1933 war Eiermann 29 
Jahre. Das war die Zeit des Bauhauses, obgleich selbstverständlich der Einfluss des 
Bauhauses keineswegs mit seiner Auflösung endete. Diese aktive Zeit des Bauhauses erlebte 
Eiermann im Alter zwischen 15 und 29 Jahren. Dies ist ohne Zweifel eine Lebensphase, in 
welcher man offen ist für Neues, aufnahmebereit für Ideen und Ideale, insbesondere solche, 
die sich gegen Altes wenden. Insofern spricht viel dafür, dass das Bauhaus einen Einfluss auf 
Egon Eiermann hätte haben müssen. 
 
1922 machte Egon Eiermann sein Abitur und von 1923 bis 1927 studierte er Architektur an 
der Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg. 1927 machte er dort sein Diplom, 
nachdem er 2 Jahre in der Meisterklasse von Hans Poelzig gearbeitet hatte. Nach seinem 
Diplom war er kurz angestellter Architekt, bis er sich 1931 - im Alter von 27 Jahren - zunächst 
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mit Fritz Jaenecke, als Freier Architekt selbstständig machte. ln dieser Zeit war die 
Weltwirtschaftskrise auf ihrem Höhepunkt. Sich jetzt selbständig zu machen, erforderte 
einen großen Mut und riesiges Selbstvertrauen. Dies zeigt, dass sich Eiermann schon sehr 
früh auf seinen eigenen Weg mochte und von sich und seinen Fähigkeiten überzeugt war. 
 
Dieser eigene Weg von Egon Eiermann ist dokumentiert in "Egon Eiermann 1904 bis 1970, 
Bauten und Projekte", herausgegeben von Wulf Schirmer und weitgehend betreut und 
bearbeitet von Brigitte Eiermann, sowie "Egon Eiermann, Die Berliner Zeit, Das 
architektonische Gesamtwerk bis 1945" von Sonja Hildebrand. Mit Hilfe dieser 
Dokumentationen wollen wir jetzt den eigenen Weg des Architekten Egon Eiermann 
verfolgen. 
 

 
Bild 1, Haus Hesse, Berlin-Lankwitz, 1931 bis 1933 (2) 
 
Beginnen wir mit dem Wohnhaus Hesse in Berlin-Lankwitz, 1931 bis 1933. Wir sehen ein 
flaches Dach, aber genügt ein flaches Dach, den Bauhaus-Einfluss zu begründen? Sicher sind 
nicht alle flachen Dächer auf dieser Welt durch Bauhaus-Einfluss entstanden, auch wenn 
dort das flache Dach dazu gehörte. Außer dem flachen Dach sehen wir die Außenwand, die 
verkleidet ist mit Ziegelsteinen im Prüß-Muster. Nach Bauhaus-Regeln hätten diese Wände 
nicht mit einem natürlichen Material, das noch eine eigene Struktur aufwies, verkleidet 
werden dürfen. Man erwartet von einem Bauhaus-Entwurf verputzte Wände, die weiß 
gestrichen sind. Hier ist ein Gegensatz zum Bauhaus festzustellen. Auch die Holzfenster, 
insbesondere in der hier vorhandenen Form und Konstruktion kann ich nicht auf einen 
Bauhaus-Einfluss zurückführen. Gleiches gilt für die Formate der Fenster und vor allem für 
den Gesamteindruck. Ein unbefangener Beobachter würde dieses Haus nicht dem Bauhaus-
Einfluss zuordnen. 
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Bild 2, Wohnhaus Hesse, Berlin-Lankwitz, 1931 bis 1933(4) 

 
Das Haus Dienstbach (1935 bis 1936) in Berlin-Nikolasee zeigt noch mehr Distanz zum 
Bauhaus. Auffallend ist hier das geneigte Dach. Man könnte unterstellen, dass dieses 
geneigte Doch durch die damaligen politischen Mächte gefordert war. Unabhängig davon ist 
aber festzustellen, dass das geneigte Dach von Egon Eiermann auch eingesetzt wurde, als 
diese damaligen politischen Mächte beseitigt waren. Die wilde Schieferdeckung auf der 
Dachfläche vergrößert noch die Distanz zum Bauhaus, denn dieses Material wurde dort nach 
meiner Kenntnis nie verwendet. Die geschlossenen Wandflächen bestehen aus sichtbarem 
Mauerwerk, welches geschlämmt wurde. Putz als Material war für Eiermann ein Gräuel. 
Verputzen war für ihn ein Zuschmieren, oft einer wertvollen Struktur und eines wertvollen 
Materials. Die verputzte Wand ist ohne Struktur. Er wollte jedoch, dass die Struktur des 
Mauerwerks erkennbar bleibt. Hier entsteht die Struktur durch die Fügung der einzelnen 
Mauersteine. Das Fügen einzelner Teile zu einem Ganzen, wobei die einzelnen Teile ihre 
Bedeutung behalten, war für Eiermann eine wichtige Methode der Gestaltung. 
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Bild 3, Haus Dienstbach, Berlin- Nikolasee, 1935 bis 1936(2) 

 
Auch das gesamte Erscheinungsbild dieses Hauses, wie des vorangegangenen Hauses Hesse, 
bringt uns nicht in die Nähe eines Bauhaus-Einflusses. Schon bei diesen beiden Wohnbauten 
können wir feststellen, dass Egon Eiermann einen eigenen Weg geht. Dies entspricht der 
Feststellung von Hildebrand: "Seit Anfang der 1930er Jahre begann das Dogma der 
geometrisch-kubischen ‚weißen Moderne‘ vielerorts zu wanken." (3) 
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Bild 4, Haus Dienstbach, Berlin- Nikolasee, 1935 bis 1936(4) 

 
An dem "Haus Matthies" in Babelsberg 1936 bis 1937, heute Duval-Kirchner, komme ich 
nicht vorbei. Es ist das Haus, an welchem ich die Prinzipien Egon Eiermanns am deutlichsten 
erkenne. Einfachheit der Konstruktion und Form, Klarheit, Ordnung und Freiheit gleichzeitig, 
strukturierte und gefügte Fläche und Tektonik. Das geneigte Dach wird über dem Winkel des 
Grundrisses abgeschleppt, keineswegs ein zweites Satteldach eingeschnitten - womöglich ein 
Walmdach. Ein Walmdach stieß bei Eiermann auf entschiedene Ablehnung, weil die sich hier 
ergebenden Kehlen und Grate die Konstruktion kompliziert machte. Das abgeschleppte Dach 
erlaubt dagegen die Sparren des Hauptdaches über dem abgeschleppten Teil weiterlaufen zu 
lassen. Die Einfachheit der Konstruktion führte zur Einfachheit der Form. 
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Bild 5, Haus Matthies, Babelsberg, 1936 bis 1937(2) 
 
Das Dach ist wieder mit Naturschiefer gedeckt, ähnlich wie beim Haus Dienstbach in Berlin- 
Nikolasee, ein für das Bauhaus fremdes Material. Die Mauerwerksfugen sind hier noch 
stärker betont als beim Haus Dienstbach und geben der Außenfläche eine noch deutlichere 
Struktur. Die eingefügten Öffnungen im Mauerwerk sind noch einfacher, klarer und 
harmonischer verwirklicht, als beim Haus Dienstbach. Dieses Haus Matthies-Duval- Kirchner 
ist in der glücklichen Situation, Besitzer zu haben, die dieses Haus in Originalform, gegründet 
auf Verständnis und Freude am Haus, in die nächste Generation weitergeben wird. Bei 
diesem Haus hatte Eiermann seinen Weg bereits gefunden. 
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Bild 6, Haus Matthies, Babelsberg, 1936 bis 1937 (2) 

 
Das Haus Vollberg in Berlin-Grunewald, 1939 bis 1942, ist die Krönung der Berliner 
Wohnhäuser von Egon Eiermann. Ich lasse dieses Haus hier weg, weil es an den kleineren 
Häusern deutlicher wurde, wie sich die architektonischen Prinzipien von Eiermann 
entwickelt haben. 
 
Vor 1945 entstanden von Egon Eiermann eine Reihe von Bauten für die Industrie. Hier in 
Apolda steht dafür die Erweiterung und der Umbau der TOTAL-Werke Förstner 1938 bis 
1939. Es ist aus meiner Sicht einer der wichtigsten Bauten von Egon Eiermann, weil man hier 
seine außergewöhnliche Fähigkeit mit schwierigen architektonischen Problemen fertig zu 
werden, besonders gut erkennen kann. Es ist ein Werk von höchster architektonischer 
Qualität und gleichzeitig eine Basis für die nach 1945 entstandene neue deutsche Moderne. 
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Bild 7, Apolda, TOTAL-Werke Förstner, 1937, vor der Erweiterung, Fotomontage 
 
Sogar aus heutiger Sicht ist es hoch interessant, wie der damals wirklich moderne Architekt 
Egon Eiermann mit dem Problem „Bauen im Bestand" umgegangen ist. „Bauen im Bestand" 
ist ein hochaktuelles Architekturproblem, für das manche Hochschulen sogar ein 
Aufbaustudium anbieten - mit Recht, weil nicht nur in alten Städten sondern an vielen Orten 
heute Architekten fähig sein müssen, im Bestand zu bauen, das heißt, sich mit einer 
bebauten Nachbarschaft auseinander zu setzen. ln Apolda wurde das „Bauen im Bestand" 
quasi auf die Spitze getrieben. Egon Eiermann sollte ein 4-geschossiges Industriegebäude 
(1906/07) erweitern, wobei jedoch im Bereich der Erweiterung das Erdgeschoss (1936/37) 
bereits vorhanden war. 
Heute würde es dem Architektur-Mainstream entsprechen, wenn man diese Lücke mit 
einem rundum verglasten Körper oder so ähnlich schließen würde. Die gängige 
Argumentation wäre, dass dadurch Altes und Neues erkennbar differenziert ist, sich das 
Neue vom Alten absetzt und man die Bauzeilen der Abschnitte genau einordnen kann. Je 
größer der Kontrast zwischen alt und neu, desto moderner fühlt sich der Architekt. 
 

Bild 8, Apolda, TOTAL-Werke Förstner, 1937, Fotomontage 
 

So einfach hat es sich Egon Eiermann damals nicht gemacht. Sein Ziel war es, mit den Mitteln 
seiner Zeit zu bauen, aber dafür zu sorgen, dass gleichzeitig das gesamte Gebäude als Einheit 
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wirken soll. Dabei hat er keine Kompromisse geschlossen. Er hat mit modernsten 
Konstruktionsmethoden gearbeitet. Er war aber fähig, diese so einzusetzen, dass in der Tat 
eine Gesamterscheinung entsteht, die in sich zu einem harmonischen Ganzen führt. Dieses 
bei den gegebenen Voraussetzungen mit einem solchen Ergebnis zu leisten, ist sicher nur 
wenigen Architekten vorbehalten. 
 
Es wurde schon früh erkannt, dass hier historisch ein besonderer Beitrag zur Architektur 
geleistet wurde und glücklicherweise noch vorhanden ist. So wurde dieser Bau schon zur Zeit 
der DDR 1980 unter Denkmolschutz gestellt. 
 

 
Bild 9, Apolda, TOTAL-Werke Förstner, 1937, Erweiterung und Umbau (2) 
 
Dieses Bauwerk hat noch eine einmalige Besonderheit aufzuweisen, das ist der Verein der 
„Freunde des Eiermann Baus Apolda“. ln Apolda haben sich schon früh Persönlichkeiten zu 
einem Verein konstituiert, mit dem Ziel, dieses Eiermann-Bauwerk zu erhalten und seinen 
Abbruch nach der Wende durch die „Treuhand der Wessis“ zu verhindern. Stattdessen 
versucht der Verein der „Freunde des Eiermann Baus Apolda“ seine Instandsetzung unter 
den schwierigsten Bedingungen zu betreiben. Vorsitzender und Motor dieses Unternehmens 
ist Herr Dietmar Franke. Seit vielen Jahren lässt er keine Gelegenheit aus, Anlässe zu 
initiieren, die im Eiermann-Bau stattfinden können, sowie Instandhaltungsmaßnahmen zu 
finanzieren, die erforderlich sind, um das Gebäude zu erhalten. 
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Bild 9, Apolda, TOTAL-Werke Förstner, 1937, Erweiterung und Umbau (2) 
 
1945 war die nationalsozialistische Diktatur zu Ende und damit auch die staatliche 
Architekturideologie. Die deutsche Architektur war frei von Bevormundung. Noch einer 12-
jährigen architektonischen Isolierung war man gespannt, wie sich die deutsche Architektur 
jetzt verhalten wird. Würde die Naziarchitektur, die versuchte einen dritten Aufguss der 
antiken Klassik zur Unterstützung des politischen Regimes zu missbrauchen, nachklingen? 
Oder wird man an der großen Bedeutung des Bauhauses anknüpfen? 
 
Die neue deutsche Architektur begann aus meiner Sicht 1949 bis 1951 in Blumberg. 
Blumberg war ein Fanal. Die damals herrschende Stimmung kann ich mit meinen Worten nur 
ungenügend vermitteln. Es war alles neu! Nicht die geringste Spur von Nazi-Architektur und 
auch von Bauhaus war nichts zu erkennen. Es gab kein flaches Dach! Bei den Wohnhäusern 
in Berlin könnte man noch argumentieren, dass die geneigten Dächer unter dem Einfluss der 
Genehmigungsbehörden entstanden. ln Blumberg gilt dieses Argument nicht mehr, denn die 
Nationalsozialisten waren weg und in fester Hand. Es war aber nicht nur das geneigte Doch, 
es war alles neu: die strukturierte Außenwand mit einem vor die Fassade gestellten 
Tragwerk, eine Verkleidung mit Well-Asbest-Zement-Platten des Fabrikationsgebäudes und 
schwarzen Steinzeugfliesen im Erdgeschoss und beim Kesselhaus. Es entstanden 
strukturierte Außenflächen aus Well-Asbest-Zement-Platten, aber auch durch die 
Stahlkonstruktion. Konstruktiv war im Inneren eine Betonkonstruktion, welche die schweren 
Maschinen der Fabrikation trägt. Außenwand und Doch waren jedoch eine Hüllkonstruktion 
mit relativ leichtem Gewicht. Das Fensterband entstand aus der sozialen Verantwortung. 
Eiermann war es wichtig, dass die arbeitenden Menschen in den Fabrikationshallen eine 
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Sichtbeziehung zum Tageslicht und zur Außenwelt hatten. Jahrzehnte später wurde dies in 
den Arbeitsstättenrichtlinien festgeschrieben. Eiermann brauchte keine 
Arbeitsstättenrichtlinien, er entschied solches aus persönlicher Verantwortung. 
 

 
Bild 10, Taschentuchweberei und Kesselhaus Blumberg, 1949 - 1951 (2) 
 
Dieser Beginn der neuen deutschen Architektur ging in Publikationen um die Welt. Derzeit 
wird dieses Denkmal abgebrochen. Dafür wird unsere Gesellschaft beglückt durch eine 
belanglose Bauträgerarchitektur an gleicher Stelle. Blumberg verschwindet, Apolda aber 
bleibt, auch weil es hier einen Dietmar Franke gibt und dort nicht. 
 

 
Bild 11, Taschentuchweberei und Kesselhaus Blumberg, 1949- 1951 (2) 
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Eigentlich können wir bereits 1946/47 feststellen, dass Eiermann ohne einen besonderen 
Bruch bei der Siedlung für Flüchtlinge in Hettingen seinen eigenen Weg weitergeht und seine 
eigene Architektur weiterführt. Hettingen ist heute ein Ortsteil der Stadt Buchen. Bei Buchen 
ist wichtig, dass sein Vater aus Buchen im Odenwald stammt und Egon Eiermann selbst viele 
Schulferien bei Verwandten in Buchen verbracht hat. So führte nach der Flucht aus Berlin 
sein erster Weg wieder nach Buchen im Odenwald, wo er noch einige Jahre wohnte, auch 
nachdem er bereits 1947 den Ruf an die Technische Hochschule Karlsruhe bekommen hat. 
Bei Buchen ist auch zu erwähnen, dass er dort begraben ist. 
 
 

 
Bild 12, Siedlung der Siedlernotgemeinschaft, Hettingen, 1946 bis 1947, Foto 2004 (5) 
 
Zurück zu den Häusern in Hettingen. Diese wurden, zusammen mit Pfarrer Magnani, einem 
sozial engagierten katholischen Geistlichen, gebaut. Pfarrer Magnani gründete eine 
Baugenossenschaft für Flüchtlinge und Eiermann entwarf die Wohnhäuser. Mangels 
Material, denn es gab weder Zement noch Steine, noch Stahl, noch sonst etwas, wurden die 
Häuser aus Lehm gebaut. Es sind Lehmhäuser! Diese Lehmhäuser hat Eiermann ober nicht 
verputzt. Ein Material, das er bekanntlich nicht verputzen konnte, weil dieses Material zu 
einer strukturlosen Oberfläche führt und außerdem technisch nicht sehr widerstandsfähig 
gegen das Klima ist. Hier hätte er möglicherweise an der "Weißen kubischen Moderne" des 
Bauhauses anknüpfen können, denn jetzt war er frei von ideologischer Bevormundung. Er 
tat es jedoch nicht, sondern er knüpfte bei seinen eigenen Häusern an und verkleidete diese 
Lehmhäuser mit den wenigen Mauerziegelsteinen, die vermutlich Pfarrer Magnani irgendwo 
besorgt hat. Um das Material so sorgfältig wie möglich einzusetzen, hat er den Prüß-Verband 
gewählt, bei dem er am wenigsten Material benötigt. Da es ein wetterfestes Material ist, 
sind einige der Häuser heute noch in einwandfreiem Zustand. Wichtig ist, dass dieser Prüß-
Verband die Maßordnung vorgegeben hat. Die Fenster wurden genau in das Raster des Prüß-
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Verbandes eingebaut, auch Gebäudelänge, Gebäudebreite und -höhe richtete sich danach. 
Kein Stein durfte geschlagen werden, das Material war viel zu wertvoll. 
 

 
Bild 13, Siedlung der Siedlernotgemeinschaft, Hettingen, 1946 bis 194 7, Foto 2004 (5) 
 
Mit dem Prüß-Verband begann er Anfang der 1930-er Jahre beim Haus Hesse seinen eigenen 
Weg. 1945 beendete er seine Berliner Zeit bei den Behelfsbauten in Beelitz mit dem Prüß-
Verband. 1946 begann er seine zweite Schaffensphase in Hettingen mit dem Prüß -Verband. 
Das war sein Weg. 
Auch in den schlimmsten Zeiten, die wir im vergangenen Jahrhundert alle erleben mussten, 
war sein Gestaltungswille nicht zu brechen. Frau Hildebrand schreibt: "Gleichwohl zeigen 
einige der in jener Zeit erstellten Entwürfe und ausgeführten Bauten, einen in Anbetracht 
der äußeren Umstände, erstaunlichen Gestaltungswillen."(2) Dieses Zitat bezieht sich auf die 
Jahre 1944 und 1945. Es gilt jedoch genauso für die Jahre 1946 und 1947, eine Zeit, die von 
Entbehrung und Hunger geprägt war. Auch Eiermann hatte mit Sicherheit Hunger, aber trotz 
dieser äußeren Umstände, war sein Gestaltungswille nicht zu brechen, denn der Prüß-
Verband forderte genaues Planen. Der Prüß-Verband gab das Raster 25/25 cm vor. 
Gebäudelänge, Gebäudebreite, Gebäudehöhe - alle in der Außenwand befindlichen 
Öffnungen ordneten sich den durch das Prüß-Muster vorgegebenen Maßen unter. 
 



14 

 

 
Bild 14, Matthäuskirche Pforzheim, 1952- 1953 (5) 
 
1952 bis 1956 entstand in Pforzheim die Matthäus-Kirche. Sie ist ein Beispiel für die von 
Eiermann geforderte Einfachheit. Die Einfachheit ist aber nicht im Sinne einer 
minimalistischen Architekturideologie gemeint, sondern bezieht sich auf die Einfachheit im 
Einsatz der Mittel. Es gab für Eiermann eine Verantwortung gegenüber den eingesetzten 
Mitteln. 
An vielen Beispielen zeigte er uns, wie Baukunst mit einfachen Mitteln erreichbar ist. Dafür 
sind die Lehmhäuser in Hettingen ein Beispiel, aber auch die Matthäus-Kirche in Pforzheim. 
Dieses Bauwerk besteht tatsächlich aus nichts anderem als einigen Betonbindern, die oben 
geneigt sind - auch hier gibt es kein flaches Dach - und deren Felder nur mit Betonsteinen 
aus Trümmerschutt, den es in Pforzheim überreichlich gab, ausgefüllt sind. Das ist alles. Aus 
dieser Archaik des einfachen Einsatzes der Mittel entsteht bei Eiermann ein Werk der 
Baukunst, hier unter Mitwirkung von Theo Baumann, der die Glasfenster entwarf. 
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Bild 15, Matthäuskirche Pforzheim, 1952 - 1953 (5) 
 
Es gibt keinen Zweifel: An diesen Bauten, die in absoluter Freiheit, ohne Einflüsse von außen 
entstanden sind, ist beim besten Willen für mich nichts zu erkennen, was auf einen Einfluss 
des Bauhauses zurückzuführen wäre. Eiermann hatte seinen eigenen Weg gefunden und 
geht auf diesem auch nach- 1945 mit großem Selbstvertrauen und der Überzeugung, das 
Richtige zu tun, weiter. 
 
1958 war die erste Weltausstellung in Brüssel, jedenfalls die erste Weltausstellung nach dem 
Krieg, zu welcher Deutschland eingeladen war. Die Nationen der Welt präsentierten sich 
üblicherweise mit einem Bauwerk, durch welches ihre nationale Bedeutung hervor·gehoben 
werden sollte. Im Ausland stellte man sich die Frage: Was wird Deutschland bauen? Seit dem 
Krieg waren zwar 13 Jahre vergangen, aber die Spuren und Reste waren in allen Bereichen 
noch unübersehbar. Materiell gab es die ersten Anzeichen des sogenannten 
"Wirtschaftswunders", aber emotional gab es unbeschränkte, allerdings auch begründete 
Vorbehalte für schuldhaftes Verhalten. In dieser Situation wurde Egon Eiermann zusammen 
mit Sep Ruf beauftragt, den Deutschen Pavillon für die Weltausstellung in Brüssel zu bauen. 
Die Entwurfsphase für dieses Projekt wurde im Karlsruher Büro von Egon Eiermann 
bearbeitet. 
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Bild 16, Deutsche Pavillongruppe, Brüssel 1956 . 1958, Lageplan (2) 
 
Das Ergebnis war eine totale Überraschung! Von der städtebaulichen Gruppierung über 
konstruktive Neuheiten bis zum gesamten Milieu. Deutschland präsentierte sich 
unbefangen, fröhlich, leicht und vor allem optimistisch. Von Repräsentanz keine Spur. Es gab 
auch kein repräsentatives Gebäude, sondern eine aufgelockerte Gruppe von Pavillons, die 
um einen Garten gruppiert waren. Die Pavillons, selbst ganz verglast, waren durch ebenfalls 
ganz verglaste Gänge miteinander verbunden. Die verglasten Pavillons dokumentierten 
Offenheit und Transparenz. Anordnung und Zuordnung der Pavillons um den Garten, die 
Proportion der einzelnen Pavillons, die Verwendung der Werkstoffe Stahl und Glas mit der 
sich daraus ergebenden Transparenz waren beeindruckende und wesentliche Merkmale. 
Von Vergangenheit keine Spur, dagegen ein Optimismus für die Zukunft. Eiermann 
veränderte durch seine Architektur in Brüssel das deutsche Bild in der ganzen Welt. 
 

 



17 

 

Bild 17, Deutsche Pavillongruppe, Weltausstellung Brüssel, 1956 - 1958 (2) 
 
Nichts erinnert hier an das Bauhaus, aber manches vielleicht doch an Mies van der Rohe. 
Dies gilt aber für alle Bauten jener Zeit, deren wesentliche Werkstoffe Stahl und Glas waren. 
Mies van der Rohe beherrschte durch seine Stahl-Glas-Architektur das sich aus ihr 
ergebende Bild. Mies van der Rohe war für Eiermann wichtig. Auch Mies van der Rohe hatte 
die Prinzipien der Klarheit und Einfachheit. Von den Begegnungen mit Mies van der Rohe in 
Amerika nach dem Krieg berichtete er in seinen legendären Vorlesungen in Karlsruhe. 
Eiermann zollte der Person, aber auch seinen Bauwerken einen großen Respekt. Trotz dieses 
Respekts ging aber Egon Eiermann seinen eigenen Weg. 
 

 
Bild 18, Deutsche Pavillongruppe, Weltausstellung Brüssel, 1956 - 1958 (2) 
 
Auch in Brüssel gab es einen Unterschied zu Mies van der Rohe. Während bei Mies van der 
Rohe die Außenwand aus einer einzigen Schicht bestand, löste Eiermann die Außenwand 
auf. Innen war zunächst die Schicht der Stützenreihe, dann kam eine Schicht der Glaswand 
als Klimahülle und dann eine äußerste Schicht, bestehend aus einer filigranen Struktur. Diese 
Schichtung der Außenwand beginnt hier in Brüssel und unterscheidet sich von Mies van der 
Rohe. Diese Schichtung der Außenwand wird fortgeführt bei vielen anderen Bauten, wie zum 
Beispiel der Botschaft in Washington, IBM in Stuttgart-Vaihingen, Hochtief in Frankfurt, dem 
Abgeordnetenhaus in Bann, Olivetti und anderen. Eiermann setzte die Schichtung der 
Außenwand dort ein, wo es für ihn richtig war. ln anderen Fällen verzichtete er auf diesen 
Teil seines Repertoires, denn nichts durfte bei ihm zur Ideologie oder Masche werden. Die 
heule übliche "Doppelfassade", insbesondere bei Hochhäusern, ist die aktuelle Methode der 
in Schichten aufgelösten Außenwand. Auch die Tektonik verband Eiermann mit Mies van der 
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Rohe. Unter Tektonik verstehen wir das Fügen von einzelnen Teilen zu einem Ganzen, wobei 
jedoch die Einzelteile im Ganzen erkennbar bleiben müssen. Diese Methode war für beide 
eine Grundlage ihrer Architektur. 
 
Wenn ich gegen Ende auf meine Eingangsthese zurückkomme, dass das Bauhaus auf Egon 
Eiermann keinen Einfluss hatte, so kann man diese These insofern relativieren, dass man 
sagt: "Bauhaus nein - Mies van der Rohe ja." Mies van der Rohe war zwar eine wichtige 
Persönlichkeit des Bauhauses, aber er war nicht "das Bauhaus". 
 
Wir könnten jetzt noch viele der bedeutenden Bauwerke von Egon Eiermann zeigen. Es 
würde uns aber bei dem heutigen Thema nicht weiterführen. Es ist uns jetzt klar: Egon 
Eiermann ging von Anfang an seinen eigenen Weg. Seine Prinzipien waren Klarheit, 
Einfachheit, Suche nach Strukturen, die sich aus dem Material oder der Tektonik ergeben 
haben. Strukturlose Flächen waren nichts für ihn. Er wollte richtig bauen und sah dies am 
ehesten gewährleistet durch das Prinzip der Ordnung und der Disziplin, diese Ordnung 
einzuhalten. Die Grenzen der Prinzipien wurden aber von ihm bestimmt und die Grenzen 
waren je nach Kontext in einer gewissen Weise elastisch, denn er war kein Ideologe und kein 
Fundamentalist. Wenn es die Umstände und die Aufgaben erforderten, fand er durch seine 
Fantasie und gestalterische Begabung immer einen Weg. Wenn es die Umstände 
erforderten, baute er auch mit Lehm. 
 
Am Schluss möchte ich feststellen: Bauhaus und Egon Eiermann haben ihren Beitrag zur 
Kultur unseres Landes und weit darüber hinaus geleistet, jeder auf seine Weise und 
gemeinsam im Ziel, die Moderne weiterzuführen. Eiermann hat die geometrisch-kubische 
weiße Moderne weitergeführt. Bauhaus und Eiermann hoben Maßstäbe architektonischen 
Wirkens gesetzt. Auch jeder auf seine Weise. Wir müssen uns sehr anstrengen, dass wir in 
unserer Zeit diese Qualitäten auf unsere Weise erreichen. 
 
Lothar Götz 
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